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Studienauftrag zur Umnutzung des Mittenzas – Eine 
Ermessensfrage 
 
VON	ARCHITEKTURBASEL	AM	23.	FEBRUAR	2023					 	 	 	 	 	 WETTBEWERBE	
	
	
1970	war	das	Gemeindezentrum	in	Muttenz	für	die	einen	die	angemessene	architektonische	
Antwort	für	das	Bauen	im	historischen	Ortskern,	für	die	andern	ein	zu	bildhafter	Entwurf.	
Der	aktuelle	Studienauftrag	zeigt,	wie	das	Mittenza	für	die	Musikschule	als	neuer	
Hauptnutzer	umgebaut	und	neu	belebt	werden	soll.		
	
	
Der	Hotel-	und	Saalbau	des	Gemeindezentrums	Mittenza,	erbaut	1965	bis	1970	von	den	beiden	
Architekten	Rolf	Keller	und	Fritz	Schwarz,	steht	seit	längerem	leer.	Nachdem	der	Versuch	der	
Gemeinde	Muttenz,	diesen	Teil	der	Anlage,	an	einen	Baurechtsnehmer	abzugeben	wegen	fehlendem	
Interesse	scheiterte,	soll	es	nun	umgenutzt	und	wiederbelebt	werden.	Die	an	verschiedenen	
Standorten	verteilte	Musikschule	soll	im	Mittenza	vereint	und	das	Kongresszentrum	zu	einem	‹	Haus	
der	Vereine	›	transformiert	werden.	Glücklicherweise	lehnte	die	Gemeindeversammlung	den	Antrag	
zur	Prüfung	des	Abrisses	im	letzten	Jahr	deutlich	ab.	Die	Bevölkerung	identifiziert	sich	mit	der	
Anlage,	die	der	Gemeinde	1983	den	Wakkerpreis	für	seinen	Umgang	mit	dem	historischen	Dorfkern	
einbrachte.	Das	Mittenza	ist	heute	sanierungsbedürftig	–	wie	stark,	ist	wie	die	Wettbewerbsbeiträge	
zeigen,	eine	Ermessensfrage.		
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Kontroverse	zum	Bauen	im	historischen	Dorfkern	
	
Die	Gemeinde	Muttenz	entwickelte	sich	zwischen	1950	und	1970	vom	kleinen	Bauerndorf	zu	einer	
beinahe	urbanen	Industrie-	und	Vorortsiedlung	von	Basel	mit	rund	17	000	Einwohnern.	Um	das	
Gemeinschaftsleben	im	Dorf	zu	fördern,	entschloss	sie	sich	damals	dem	Ruf	der	Bevölkerung	nach	
einem	Saalbau	nachzukommen	und	mitten	im	historischen	Dorfkern	ein	neues	Zentrum	zu	schaffen.	
Vorab	liess	die	Gemeinde	sich	für	die	Ortsplanung	von	Hans	Marti	beraten,	der	dann	auch	den	
Juryvorsitz	des	Wettbewerbs	einnahm.	In	ihrem	siegreichen	Beitrag	griffen	die	Architekten	Rolf	
Keller	und	Fritz	Schwarz	mit	einem	Ensemble	von	drei	Gebäudegruppen,	die	einen	Hof	zonieren	
architektonische	Elemente	auf,	die	den	historischen	Ortskern	prägen.	Wesentlich	ist	dabei	die	
Volumengliederung	der	Körper,	die	Gestaltung	der	Dachlandschaft,	die	Platzierung	der	Fenster	
innerhalb	der	Wand	sowie	die	Materialität	und	Farbigkeit.	Im	Ausdruck	neu	waren	jedoch	die	
Öffnungen	der	Giebelmauern	unter	dem	Dach.	Im	Inneren	erinnert	das	Mittenza	stark	an	die	
skandinavische	Moderne.	
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Inwiefern	das	Projekt	seinerzeit	polarisierte,	zeigt	ein	Blick	in	die	schweizerische	Architekturdebatte	
jener	Zeit.	In	einem	kontrovers	geführten	Gespräch	in	der	Zeitschrift	‹	werk	›	diskutierten	24	
Gesprächsteilnehmer	aus	unterschiedlichen	Disziplinen	und	gingen	der	Frage	nach,	wie	sich	das	
Neue	in	einer	solch	historischen	Umgebung	abzeichnen	darf.	Die	damaligen	ETH-Assistenten,	Martin	
Steinmann,	Bruno	Reichlin	und	Fabio	Reinhart	eröffneten	das	Gespräch	als	Vertreter	des	
Strukturalismus.	Sie	sahen	grosse	Wiedersprüche	zwischen	dem	alt	gewachsenen	und	der	neuen	
Dorfarchitektur,	die	für	sie	rein	formal	statt	städtebaulich	begründet	war	und	bemängelten,	dass	der	
Bau	versuche	die	Bruchstellen	zu	verdecken	und	überspielen.	Peter	Zumthor	und	Alfred	Wyss	
reagierten	auf	das	Gespräch	und	gaben	daraufhin	in	einem	Leserbrief	ihre	Haltung	zum	Städtebau	
wieder:	«	Heute	ist	die	öffentliche	Zone	zu	einer	zweiten	Raumschicht	ausgeweitet:	ein	tiefer	Eingriff	
in	die	Dorfstruktur,	den	der	Versuch	einer	formalen	Einfügung	der	Baukörper	nicht	heilen	kann;	der	
Platz	am	Hauptgelenk	bei	der	Kirche	ist	verloren.	Der	neue	Raum	ist	kein	Ersatz	–	er	ist	im	
wesentlichen	Durchgang	und	wir	vermuten	und	hoffen	für	die	Zukunft	–	Kaffeeterrasse.	»	Mit	dem	
Wegfall	des	Pächters	und	der	fehlenden	Frequenz	auf	dem	Hof	blieb	nun	sogar	der	Kaffeterrassen-
Betrieb	aus,	daher	ist	die	Initiative	der	Gemeinde,	das	Mittenza	mit	neuem	Leben	zu	füllen	äusserst	
begrüssenswert.	
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Unterschiedliche	Eingriffstiefen	
	
Mit	zwei	Entwurfsentscheidungen	können	Buol	&	Zünd	den	selektiven	Wettbewerb	gewinnen.	Zum	
einen	legen	sie	den	Eingang	der	Musikschule	ins	schwierig	zu	bespielende,	üppige	Foyer	des	Saals	
und	aktivieren	somit	den	verlassenen	Innenhof	als	auch	das	Foyer.	Zudem	schaffen	sie	eine	
geschickte	Verteilung	des	Raumprogramms,	das	zu	wenig	Eingriffen	und	zu	einer	klaren	Trennung	
der	Funktionen	führt	–	mit	dem	Motto,	oben	leise,	unten	laut.		Vergleicht	man	das	Siegerprojekt	mit	
den	anderen	Beiträgen,	so	fällt	ins	Auge	mit	wie	wenig	rot-gelben	Teilen	auf	den	Plänen	es	
auskommt.	Dies	ist	nicht	nur	der	geschickten	Verteilung	zu	verdanken,	sondern	zeigt	eine	
grundlegend	andere	Lesart	des	Bestands.	Es	stellt	sich	dabei	die	Frage,	ist	dies	wirklich	bloss	eine	
Ermessensfrage?	Die	Beiträge	der	Büros	Back	Simonsen	und	Beer	Merz	zeigen	eine	akribische	
Analyse	und	viel	Freude	in	der	Auseinandersetzung	mit	der	Substanz.	Während	beide	diese	im	
denkmalpflegerischen	Sinne	aufzufrischen	versuchen	und	gleichzeitig	um	alle	aktuellen	Normen	und	
Auflagen	bemüht	sind,	zeigt	sich	der	Beitrag	von	Buol	&	Zünd	da	etwas	flapsig	und	verweist	in	vielen	
Punkten	einfach	auf	den	Bestandsschutz.	Zudem	versuchen	die	anderen	Teilnehmer	mit	
verschiedenen	Intentionen	die	bestehende	Anlage	zu	beleben:	Es	finden	sich	beispielsweise	neue	
Restaurantkonzepte,	Verbesserungsvorschläge	für	die	Erschliessung,	Aufwertungen	in	der	
Aussenraumgestaltung	oder	neue	Schaufenster	zum	Dorf.	Ist	dies	alles	gar	nicht	von	Nöten?		
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Weiterverwenden	
	
Reichen	die	spärlichen	Massnahmen	des	Siegerprojekts,	um	das	Haus	wiederzubeleben?	Im	Bereich	
der	grossen	Säle,	die	in	einem	guten	baulichen	Zustand	sind,	ist	die	Haltung	des	Siegerteams	
durchaus	sinnstiftend.	Ob	Küche,	Restaurant	und	die	Untergeschosse	nicht	doch	etwas	mehr	Eingriffe	
vertragen	könnten	wird	sich	zeigen.	So	einfach,	wie	im	Wettbewerb	dargestellt,	dürfte	es	nicht	
werden.	Die	ressourcenschonende	Herangehensweise	ist	heute	sicher	richtig,	so	ist	beispielsweise	
die	Aufarbeitung	der	Einbaumöbel	in	den	ehemaligen	Hotelzimmern	erfreulich.	Stellt	man	sich	dazu	
die	vorgeschlagenen	Spannteppiche	im	benutzten	Zustand	vor,	zeigt	sich	aber	exemplarisch	die	
schmale	Gratwanderung	des	Beitrags.	Die	Jury	wählt	nicht	das	leuchtende,	frische	Projekt,	sondern	
das	Re-Use-Konzept,	das	hoffentlich	trotz	den	wenigen	Eingriffen	durch	den	Einzug	der	Musikschule	
neues	Leben	in	das	Zentrum	von	Muttenz	bringt	und	dafür	Ressourcen	schont.		
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Angesichts	der	finanziellen	Situation	der	Gemeinde	Muttenz	ist	gut	nachvollziehbar,	dass	man	mit	
Freude	zur	Kenntnis	genommen	hat,	wie	viel	Wert	das	Siegerteam	in	der	vorhandenen	Substanz	
sieht.	Mit	der	Denkstatt	Sàrl,	die	bereits	die	Basler	Markthalle	und	das	Gundeldingerfeld	einer	neuen	
Nutzung	zugeführt	hat	erhält	Buol	&	Zünd	von	der	Gemeinde	zudem	einen	erfahrenen	Partner	zur	
Seite	gestellt,	welcher	das	Mittenza	zusammen	mit	der	Bevölkerung	inhaltlich	gestalten	soll.	Wir	
dürfen	gespannt	darauf	sein,	wie	sich	das	Projekt	entwickelt	und	wie	stark	die	Eingriffstiefe	zum	
Ende	sein	wird.	

Text:	Christina	Leibundgut	/	Architektur	Basel	

 

	

	

	



	
Wir	werfen	einen	Blick	auf	alle	Wettbewerbsbeiträge.	Die	nachfolgenden	Projektbeschriebe	stammen	
aus	dem	Jurybericht:	

1. Rang 
Buol & Zünd Architekten, Basel 

einstimmige Empfehlung zur Weiterbearbeitung, 
CHF 25 000.– Entschädigung 

Ausgangspunkt	des	Entwurfes	ist	eine	sorgfältige	Analyse	des	Kontextes	und	der	ursprünglichen	
städtebaulichen	Idee	von	Rolf	Keller	und	Fritz	Schwarz:	die	Gruppierung	der	Gebäude	um	eine	Reihe	
von	Höfen,	die	Verlagerung	der	Zugänge	in	die	Tiefe	der	Parzelle	und	die	damit	zusam-	
menhängenden	innenräumlichen	Qualitäten:	Die	eindrückliche	Wegführung	als	«Promenade	
Architecturale»,	und	die	Orientierung	der	wichtigen	Innenräume	auf	jeweils	zugeordnete	Höfe.	
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Der	Haupteingang	zur	Musikschule	erfolgt	über	den	heutigen	Saalzugang,	der	Dorfplatz	wird	somit	
als	Teil	der	Erschliessung	miteinbezogen,	in	der	inneren	Organisation	des	Gebäudes	werden	nur	
kleine	Anpassungen	vorgenommen.	Die	Nutzung	der	schönen	Halle	mit	Rampe	als	Foyer	zur	
Musikschule	wird	von	der	Jury	grundsätzlich	begrüsst.	Die	vorgeschlagene,	mit	einer	Glaswand	
eingehauste	Empfangssituation	auf	der	Galerie	wird	den	bestehenden	räumlichen	Qualitäten	nicht	
gerecht,	die	weitere	Erschliessung	vom	Empfang	über	das	auch	nach	Süden	geöffnete,	bestehende	
Treppenhaus	ist	eng.	Erst	wenn	man	die	weiteren	Erschliessungs-	und	Durchwegungsmöglichkeiten	
des	Bestandsgebäudes	miteinbezieht,	relativiert	sich	die	Situation.	Die	Architektur	der	Mittenza	
bietet	für	den	Zugang	zu	vielen	Räumlichkeiten	mindestens	zwei	Wegeführungen.	Diese,	auf	den	
ersten	Blick	labyrinthisch	scheinende	Eigenschaft,	ist	Teil	der	räumlichen	Qualität	des	Bestands	und	
kann	auch	für	die	innere	Erschliessung	der	Musikschule	aktiviert	werden.	So	sollte	beispielsweise	
untersucht	werden,	ob	neben	dem	Haupteingang	zur	Musikschule	vom	Hof	aus,	auch	der	Zugang	von	
der	Hauptstrasse	zur	Verwaltung	weiterhin	genutzt	werden	kann.	
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Gesamthaft	zeichnet	sich	das	Projekt	aus	durch	einen	sorgfältigen	Umgang	mit	dem	Bestand,	
Sensibilität	im	Umgang	mit	der	Architektur	der	späten	60er	Jahre	und	Ideenreichtum	bei	
Neuinterpretation	und	Fortschreibung	von	Stilmerkmalen.	In	welchen	Bereichen	tatsächlich	
Spannteppich	vor-	gesehen	werden	soll,	wäre	sicherlich	bei	der	Weiterbearbeitung	zu	prüfen.	Die	
klare	Trennung	der	Funktionen	in	die	drei	Gebäudeabschnitte,	Verwaltung,	Musikschule	und	
Veranstaltungen	verspricht	eine	gute	betriebliche	Organisation	mit	möglichst	geringen	gegenseitigen	
Störungen.	Das	Nutzungskonzept	respektiert	die	strukturellen	Gegebenheiten	des	Gebäudes,	
vermeidet	schwerwiegende	Eingriffe	in	die	Gebäudestruktur	und	nutzt	somit	den	Bestand	in	kluger	
Weise.	Die	Eingriffe	erfolgen	massvoll	und	wirtschaftlich.	Die	architektonischen	Qualitäten	des	
Mittenza	Komplexes	werden	für	die	Musikschule	genutzt	und	gleichzeitig	für	kommende	
Generationen	und	andere	Nutzungsszenarien	erhalten.	

 

Jury	/	Fachpreisrichterin	und	Fachpreisrichter	
–	Pascale	Guignard,	Architektin,	Zürich	(Vorsitz)	
–	Jan	Krarup,	Architekt,	Basel	
–	Daniel	Wentzlaff,	Architekt,	Basel	
	
Jury	/	Sachpreisrichterin	und	Sachpreisrichter	
–	Franziska	Stadelmann,	Gemeinde-	präsidentin,	Muttenz	
	



	
–	Thomi	Jourdan,	Gemeinderat,	Muttenz	
–	Christoph	Heitz,	Bauverwalter,	Muttenz	
	
Mitglieder	mit	beratender	Stimme	
–	Walter	Niederberger,	Kantonale	Denkmalpflege,	Liestal	
–	Salomé	Hug,	Bauingenieurin,	Basel	
–	Markus	Spinnler,	Akustiker,	Muttenz	
–	Samuel	Bornand,	Schulleiter,	Allgemeine	Musikschule	Muttenz	
–	Raphael	Wyniger,	Gastronom	und	Hotelier,	Basel	
–	Rolf	Eigenmann,	Bauökonom,	Muttenz	
  

 


